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308 DIE BERNER WOCHE

bie 311 3eitcit fogar oon Stalienern bei ©enaiffauce oröfeto
Sewunberung erfuhren. Sort bcit bcibctt ©yd bis ins 17.
3af)if)unbert weift bie ©ieberläitbifdje SOialerei eine fort»
gefeßte Seihe oon alän3enben Samen auf. Sarfjbem fic
im 18. 3ahrhunbert fo3ufaaen 311m Stillftanb fatn, nabm
fie im neun3eljnten, wohl unter beut ©influß ber großen
frait3öfifchett ©poche, einen neuen ©uffrfjwung uub 3eigt bis
in bie iünafte 3eit etwas oon jener großen ftraft bes
Realismus, mit bent fie einft in bie Stunftgefchidjte eiitge»
treten ift.

©Hr ueruienben abfidjtlid) ben Stamen „Sieberlänbifdje
©talerei", weil es taunt möglich fein bürfte, eine bctgifdje
unb holtänbifrfje itunft int Sinne bes beutigen politifdjen
Segriffes 311 trennen. Somanifdje unb gerntanifcbe 2lrt ha»
bett ficb auf beut Soben ber alten Sicberlattbc getroffen
unb gegcnfeitig beeinflußt, fo baß eine Trennung ttarf) bett
beutigen politifdjen ©reti3cn milltürlich wäre.

©tan töitntc biefe gefamte Sieberläitbifdje ©talerei 3u=

fammenfaffen 3ibifdjen 3wci Solen, nitb biefe 3toei iSoIc hießen
bann St 11 b e tt s unb St e tu b r a n b t. Das Solt ber Stieber»
tänber ift iit ocrgangetten 3citeu unb bis 311111 beutigen
ein Solt bes ftarïen ©Hrîlidjïeitsfiitttes gewefeit, ein 23olf
ber gefdjäftigett £>änbler, Seeleute, itolonifatoreu, 3nbu»
ftriellen, ein SBotf ber irbifcben Sehaglidjïeit, uacb Daine
„Das Solt ber folibeit ©ffer uub Drinter". Slber bicfes
«olt bat aucb 311 allen 3eiten Seweife einer ftarïen ©ciftig»
feit geliefert. Soit biefer hoppelten Slrt ift nutt and) bie
Stieberlänbifcbe 51uitft. CÊitt äußerft ftarter SBirtlidjteitsfinn
mit feinen Stacbteiteu unb ©orteilen ift ein ftänbig bonti»
nicrettbes (Element, bas uns and) iit ber gegenwärtigen
Stusftetluug 311m Seroußtfein tommt. (Es gipfelt in bent
©Sert bes Stubens, ber bie ©Mrtlidjteit unb bie SJtittel ibrer
Darftetlung fouoerän beherrfdjt, aber nie bariibcr hinaus
ragt. ©s ïommt eine überfdjwänglicbe finnliche itraft 311111

Sfusbrud iit Stubens ©Serien. Dorf) Sjnnlirfjïeit, mag fie
norf) fo elegant getleibet fein uub fid) noch fo febr in Sofe
werfen, faitrt nie bcn ffieift erfeßen, ben man bei Stubens
oermißt, wäbrenb feine ftarf erotifrf) gefärbte Sinnlidjteit
auf bie Dauer anwibert unb ben Sefdjauer nie erbeben
faim. Darum gelingt Stubens 3. 23. nie ein religiöfes ©e»
ntälbe, mag ber Stoff itorfj fo febr religiöfer 2(rt fein-

Stubens biainetral entgegengefeßt ift Stembranbt, ber
in ber Sinnlidjteit Durdjgeiftigte, ber fötaler bes imaginären
£id)ts unb ber iiberirbifdjcn Sifionen. Sott ihm tonnte
Serbäeren fagett: „Die ewige fiegenbe tränt feine gati3e
ilebeitsftitnbe". ©s gibt nun burd) biefe gattse Selgifdje
©usftellung immer wieber and) Silber, bereu 2ßirtlid)teit
burcbgeiftigt ift, fianbfrfjaften mit fchnfiidjtiger Sterne, mit
tiefem öimmel, mit tiarer unb reiner Sfarbcngebung, ©e=

firfjter, auf betten ficb eine ftarfe innere Seweguitg, bas
originale uub geiftige ©Jefen bes ©tenfdjeit abfpiegebt. ©e»
rabe itt ber Sichtbarmachung ber feelifrfjen 3uftänbe ift be*

3an uan Gpdc. — Cbriftus=Kopf.
(I[t Im Itadjlaüe eines englifdjen Pfarrers aufgefunden morden.)

3)te Slusfteflung 33elgtfcf)er ^unft
im $unftmufeum unb tu ber ^unfti)oIIc 53cm.

323er gegenwärtig nach Sern reift, beffen STugen fef»
fein am Safjnhof=2lusgang feltfame Obelisten mit einem
fremben Slöitigswappen, unb flatternbe Sfabnen weifen ben

Srremben 311 einem außerorbentlirfjen ©reignis, ber 2lus»
ftellung alter unb neuer Selgifdjer SUutft im -Äunftmufeum
unb in ber Uunfthallc. Die Seranftatter fiub bie Selgifdje
Stegierung, bie Sdjwe^erifdjen Sunbesbebörben unb bie

Stabt Sern- Der 3wect ber Stusftellung ift, bie beiben
üättber eittattber geiftig näher 311 bringen. Sitan muß aus
oerfdjiebencn ffirünbett beut Unternehmen feine Sympathie
be3cugen. ©s ift oor allem eine fdjöne unb ebte 2trt, mit
geiftigeit SBerten, mit ©Seiten ber Stunft oon Sott 311 Solt,
oon Staat 311 Staat ©ropagattba 311 machen. Selgien ift
ber Srfjwei3 in mancher öi»fid)t oerwanbt. Stirf)t nur baß
es ein tleiites fiaitb ift, fonbern audj baburrfj, baß es

ift, wenn wir bie
• .jjjflnfiH

©s mag nid)t unwichtig feitt, oor beut ©iiitritt einige

trabitioneller, etwas fd)einatifd)cr ©talftil über faft gaii3 Hl
©uropa ausgebreitet batte, tant um bie ©Scnbe bes 14. Ät', '• <lfl
Oabrbunberts aus bett ©ieberlaubeit bie ©rneuerung, bie W| .à, j

man bas ©rwacbeu eines ftarïen, belebenben ©3irtlidj» 'Jswgfciklfr. '1 .«Hj V.Tcj
feitsfinns nennen tonnte. Die großen Segrünber biefer |i\V V-'3
3unft waren bie Srüber ôubert unb Satt ban ©ßrf, ÄKa'
ihr berühmtes Sßert ber ©enter ©Itar. Son ihnen gin» ^

7.
ei « t.. s.. r 1 •••r7 (\ ri Peter Paul Rubens. — Die erzlcbunfl der 1)1. B. memllng. — Portrdt der Barbara oan

gelt ftarfe Sntpulfe aus fur bte gefamte europatfdje Munft, jungfrau. (Könlgl. tttuleum In Antwerpen.) viandetbergl). (Kunfttnufeum In Brunei.)
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die zu Zeiten sogar von Italienern der Renaissance größte
Bewunderung erfuhren. Von den beiden Eyck bis ins 17.
Jahrhundert weist die Niederländische Malerei eine fort-
gesetzte Reihe von glänzenden Namen auf- Nachdem sie

im 13. Jahrhundert sozusagen zum Stillstand kam, nahm
sie im neunzehnten, wohl unter dem Einfluss der grossen
französischen Epoche, einen neuen Aufschwung und zeigt bis
in die jüngste Zeit etwas von jener großen Kraft des
Realismus, mit dem sie einst in die Kunstgeschichte einge-
treten ist.

Wir verwenden absichtlich den Namen ./Niederländische
Malerei", weil es kaum möglich sein dürfte, eine belgische
und holländische Kunst im Sinne des heutigen politischen
Begriffes zu trennen. Romanische und germanische Art ha-
ben sich auf dem Boden der alten Niederlande getroffen
und gegenseitig beeinflusst, so das; eine Trennung nach den
heutigen politischen Grenzen willkürlich wäre.

Man könnte diese gesamte Niederländische Malerei zu-
sammenfassen zwischen zwei Polen, und diese zwei Dole hießen
dann R u ben s und R e m b r a n d t. Das Volk der Nieder-
länder ist in vergangenen Zeiten und bis zum heutigen
ein Volk des starken Wirklichkeitssinnes gewesen, ein Volk
der geschäftigen Händler, Seeleute, Kolonisatoren, Indu-
striellen, ein Volk der irdischen Behaglichkeit, nach Taine
„Das Volk der soliden Esser und Trinker". Aber dieses
Volk hat auch zu allen Zeiten Beweise einer starken Geistig-
keit geliefert. Von dieser doppelten Art ist nun auch die
Niederländische Kunst. Ein äußerst starker Wirklichkeitssinn
mit seinen Nachteilen und Vorteilen ist ei» ständig dvmi-
liierendes Element, das uns auch in der gegenwärtigen
Ausstellung zum Bewußtsein kommt. Es gipfelt in dem
Werk des Rubens, der die Wirklichkeit und die Mittel ihrer
Darstellung souverän beherrscht, aber nie darüber hinaus
ragt. Es kommt eine überschwängliche sinnliche Kraft zum
Ausdruck in Rubens Werken. Doch Sinnlichkeit, mag sie
noch so elegant gekleidet sein und sich noch so sehr in Pose
werfen, kann nie den Geist ersetzen, den man bei Rubens
vermißt, während seine stark erotisch gefärbte Sinnlichkeit
auf die Dauer anwidert und den Beschauer nie erheben
kann. Darum gelingt Rubens z. B. nie ein religiöses Ge-
mälde, mag der Stoff noch so sehr religiöser Art sein

Rubens diametral entgegengesetzt ist Reinbrandt, der
in der Sinnlichkeit Durchgeistigte, der Maler des imaginären
Lichts und der überirdischen Visionen. Von ihm konnte
Verhäeren sagen: „Die ewige Legende trank seine ganze
Lebensstunde". Es gibt nun durch diese ganze Belgische
Ausstellung immer wieder auch Bilder, deren Wirklichkeit
durchgeistigt ist. Landschaften mit sehnsüchtiger Ferne, mit
tiefem Himmel, mit klarer und reiner Farbengebung. Ge-
sichter. auf denen sich eine starke innere Bewegung, das
originale und geistige Wesen des Menschen abspiegeln. Ge-
rade in der Sichtbarmachung der seelischen Zustände ist be-

Znn VÄN kpcic. — chi'Muz-Nops.
ilst im NschiZlie eines englischen Nszrrers sulgesuncien cvorcien.i

Die Ausstellung Belgischer Kunst
im Kunstmuseum und in der Kunsthalle Bern.

Wer gegenwärtig nach Bern reist, dessen Augen fes-
sein am Bahnhof-Ausgang seltsame Obelisken mit einem
fremden Königswappen, und flatternde Fahnen weisen den

Fremden zu einem außerordentlichen Ereignis, der Aus-
stellung alter und neuer Belgischer Kunst im Kunstmuseum
und in der Kunsthalle. Die Veranstalter sind die Belgische
Regierung, die Schweizerischen Bundesbehörden und die

Stadt Bern. Der Zweck der Ausstellung ist. die beiden
Länder einander geistig näher zu bringen. Man muß aus
verschiedenen Gründen dem Unternehmen seine Sympathie
bezeugen. Es ist vor allem eine schöne und edle Art, mit
geistigen Werten, mit Werken der Kunst von Volk zu Volk,
von Staat zu Staat Propaganda zu machen. Belgien ist

der Schweiz in mancher Hinsicht verwandt. Nicht nur daß
es ein kleines Land ist, sondern auch dadurch, daß es

ist, wenn wir die -

Es mag nicht unwichtig sein, vor dem Eintritt einige

traditioneller, etwas
'

schein atischer Malstil über fast ganz »W
Europa ausgebreitet hatte, kam um die Wende des 14. «î
Jahrhunderts aus den Niederlanden die Erneuerung, die

man das Erwachen eines starken, belebenden Wirklich-
keitssinns nennen könnte. Die großen Begründer dieser »r'vv xW s

Kunst waren die Brüder Hubert und Jan ban Eyck,

ihr berühmtes Werk der Genter Altar. Von ihnen gin- ^ ^ ^ ^ ^„ « ..-c/ lì » Pete,'Nsui iiubens. — Die Ci'îiekung clec i)i. il. Memilng. — Noi-Nw ciei' karbara van
gen starke Inipulse aus sur die gesamte europaische Kunst, zungn-m. cicsnigi. museum in Nnicverpen.i vuincicibcrgi) iNunjunuicnm in kri>nei.>



IN WORT UND BILD 309

fonbers bit alte ftunft her^orragenb. ©oit San Dan EtjcE
über Soger oan ber ©legben, $aus ©temling, (Serarb Da»
oib uub befonbers öieronptmis oan ©ofd) treffen rcir eine

ganäe Seifje ïoftbarer £auptwerïe, bie allein eine Steife
nad) Sern rechtfertigen würben. Stubens uttb oan Etjcf wer»
ben Sewuttberer finben.

Son ben neueren Künftlem ntad)t uns befonbers (£011=

ftantin SJteunier, ber Stater unb ©laftifer, einen gewal»
tigen Einbrud. SJtit patljetifdjer Kraft jeigt er uns bie
Sd)idfale ber 001t ber Srbeit gebrüdten, oeqeljrten unb
ntandjntal oernidjteten SJtenfdjen. 2Bir werben an SJtiltet
erinnert in (Segeitwart feiner SBerfe, obwohl ber ocrflärte
(Seift SJtiltets nie 3ur (Settling fournit.

(Sin Sîeinbranbt, ber mehr gerntaitifdje ©ertreter in
ber Sieberlänbifdjen Kunft, fehlt tu ber Susftellung. Orr

fdjiocbt aber unfichtbar über manchem Sßerfe bis itt bie

alterjüngfte 3eit- Unb neben beut ftarfen Stealismus, ber
bie Susftellung beherrfdjt, wirft er wohltuenb als crgän3enbe
Komponente. Die Susftellung ©elgifdjer Kunft ift für Sern
ein großes fiinftlerifdjes (Ereignis unb ihr Sefuch unb ein

eingehenbes Stubiunt ber eiii3elncn Epochen unb SBerfe fann
jebermann wänuftens empfohlen werben.

D r. ö a n n c s (S r a b c r.

SDÎobcItc.
Sus einem unoeröffentlidjten 3?crb. £>obIer»Soman

oon Detoetius Sern er.
Es war an einem Sontmerabenb in (Senf, £>obler

hatte ernft gearbeitet. Eine jener leudjtenben, gewaltige fjer=
neu unb ftiltes (Sewölf 3eigenbeu SccRmbfdjaften war eut»

ftanbeit. Sange hatte er mit ber (Slieberung bes Silbes ge»

fäntpft- Es wollte uidjt fogleid) gelingen, bie große, weite
3rorttt uttb bie Dehnung ins fdjier Uttettblidje 31t finben,
benit uid)t barauf fani es ihm an, eine eitle Süicbcrgabe
ber Statur 311 geben, er wollte bie (Sröfse unb Einheit, bie
Snbadjt bes Sfaums im fiidjte ber Sonne unb ber Spie»
gelung bes Staffers 3ur Stacht unb Einbrucfsfraft entfalten.
Sud) wedjfelte oon einer Stunbe 3iir anbern bie fîarbe.
So war es ein Stühen ohnegleichen gewefeu. Der Sdjtueiß
troff ihm ooin Sntliij, 00m Eifer unb oon ber 2Bärlue
aus innerem uub äußerem (Sliihen. Er adjtete es nidjt, 3wang
nur immer wieber feinen SBillen in bie Sidjtung, löfdjte
aus, oerbefferte, ärgerte fid) über fein Unoermögen, bis
er enbtid) mit fid) unb bent Dage 3ufrieben 3ur Stabt fain.

©lie immer an foldjen Sbenben oerlangte bie brennenbe
Sdjöpferfreube in ihm einen fühfenben Drunt bei getreuen
fffreunben ober and) nur inmitten einer neuen Umgebung,
bie ihn ablenfte 00m Dagwerf unb ihm Stühe bot,.Sus» i

Hoger oan der Wepden, -!"„Pletà". (IltusCe Royal des Beaux-tti'ts, Brfltfel.)

löfuttg unb bie feetifd)e Stille oor bem fomntenben, neuen
irjerausruf 3ur Dat.

Diesmal faß er mit bem ©Juttfdje, unerfannt allein
3u fein unb 3U raften in einer büftern Kneipe ber Sltftabt.

3an oan eyde. — Die Ijeilige Barbara. (Königl. tltufeum oon Jtntioerpcn.)
(Das koftbarfte Kunftuierk der Belglfdjen Jtnsftellung

Sbgewerfte Srbeiter tränten fief) hier bes Dages Sorge
unb Kaft in Sd)laf unb Sadjt, hielten Sbfinthgläfer in fIo=
bigen ^fingern unb led)3ten nach einem Saufdj, ber ben

Serftanb ber 3frohn begrabe, unb waren bann gliuflid),
weil bod) ber erfdjuftete fioljn einmal aud) 311 einer ©Johl»
tat bes ©ergeffens reidjte, nidjt immer nur 3111- Süßlidjteit
uttb Kebensnotburft. ÜBurft unb ©rot fdjmeden ihnen aud)
erft, wenn fie bie Srlafdje griinlid) erhellt, beim ba ift

I aud) ber Dürft, bie Seljnfudjt nad) bem Srließenbett, weil
bod) bes Kebeus ifxte fo hart uub troden ift.

Sold)es badjte aud) §obIer an feinem Difd)e über
bie grofeett, armen Kiitber, badjte uub beobadjtete,
tranf 3uweilen unb fchwieg.

Sn biefent Sbenb fah er, wie fid) ein alter
Sdjnapfer unb Sbfinthtrinfer mühfam in eine Ede
brüdte, oor fid) hin ftarrte, ben grauen Kopf in bie
Danb ftiitjte unb ab unb 311 fdjidfalscrgebeu unb trän»
tneitb nidte, wie einer, bent bie ©Jelt fdfon entfdjwun»
ben unb nichts mehr ift, als ein graues Dal ohne
Eingang unb Susgang, in bent er wanbelt, nur weil
ihn bie Seine itod) tragen, finnlos, ausgelöfdjt für
ein Dafciit ber Sfarbe uub Sonne, ein Staubforu im
Sanbe, uidjtsnutjig uub faul.

Ôoblcr fah näher hin. 3hn feffclte ber Statin.
Sange graue Saare fielen unter beut fdjäbigen 3il3e
herunter, unb tiefe Sriirdjcn, wie eingemeißelt, liefen
ihm über Stirn unb ©langen. Der öut war iljnt
auf ben Difd) gefallen. Er achtete es nicht. Sber eine
hohe, bebeutenbe Stirn würbe frei unb abelte ben

Stten.
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sonders die alte Kunst hervorragend- Non Jan van Eyck
über Roger van der Weyden, Hans Meinling, Gerard Da-
vid und besonders Hieronpmus van Bosch treffen wir eine

ganze Reihe kostbarer Hauptwerke, die allein eine Reise
nach Bern rechtfertigen würden, Rubens und van Eyck wer-
den Bewunderer finden-

Von den neueren Künstlern macht uns besonders Con-
stantin Meunier, der Maler und Plastiker, einen gewal-
tigen Eindruck- Mit pathetischer Kraft zeigt er uns die
Schicksale der von der Arbeit gedrückten, verzehrten und
manchmal vernichtete» Menschen. Wir werden an Millet
erinnert in Gegenwart seiner Werke, obwohl der verklärte
Geist Millets nie zur Geltung kommt-

Ein Rembrandt, der mehr germanische Vertreter in
der Niederländischen Kunst, fehlt in der Ausstellung- Er
schwebt aber unsichtbar über manchem Werke bis in die

allerjüngste Zeit- llnd neben dem starken Realismus, der
die Ausstellung beherrscht, wirkt er wohltuend als ergänzende
Komponente- Die Ausstellung Belgischer Kunst ist für Bern
ein großes künstlerisches Ereignis und ihr Besuch und ein

eingehendes Studium der einzelnen Epochen und Werke kann

jedermann wärmstens empfohlen werden-

Dr- Ha» »es Graber-
»»» .--^»»» »»

Modelle.
Aus einem unveröffentlichten Ferd- Hodler-Roman

von Helvetius Bern er.
Es war an einein Sommerabend in Genf- Hodler

hatte ernst gearbeitet- Eine jener leuchtenden, gewaltige Fer-
nen und stilles Gewölk zeigenden Seelandschaften war ent-
standen. Lange hatte er mit der Gliederung des Bildes ge-
kämpft- Es wollte nicht sogleich gelingen, die große, weite

FvW, und die Dehnung ins schier Unendliche zu finden,
denn nicht darauf kam es ihm an. eine eitle Wiedergabe
der Natur zu gebe», er wollte die Größe und Einheit, die
Andacht des Raums im Lichte der Sonne und der Spie-
gelung des Wassers zur Pracht und Eindruckskraft entfalten-
Auch wechselte von einer Stunde zur andern die Farbe-
So war es ein Mühen ohnegleichen gewesen- Der Schweiß
troff ihm vom Antlitz, vom Eiser und von der Wärme
aus innerem und äußerem Glühen- Er achtete es nicht, zwang
nur immer wieder seinen Willen in die Richtung, löschte

aus, verbesserte, ärgerte sich über sein Unvermögen, bis
er endlich mit sich und dem Tage zufrieden zur Stadt kam-

Wie immer an solchen Abenden verlangte die brennende
Schöpferfreude in ihm einen kühlenden Trunk bei getreuen
Freunden oder auch nur inmitten einer neuen Umgebung,
die ihn ablenkte vom Tagwerk und ihm Ruhe bot,.Aus- >

Xvger VAN à wepUen, - '„welà". UNusee I?op<>! lies kèAuxêls, wi>Iie!->

lösung und die seelische Stille vor dem kommenden, neuen
Herausruf zur Tat-

Diesmal saß er mit dem Wunsche, unerkannt allein
zu sein und zu rasten in einer düstern Kneipe der Altstadt-

Zä» van Kjlck. — Me H-Uige käi basA- <Xönm>. Museum von -Nnttverpen-s
(0äs kvstb.irste Xunstmeek cier IZe!g!schen r>u5ste»ung>

Abgemerkte Arbeiter tranken sich hier des Tages Sorge
und Last in Schlaf und Nacht, hielten Absinthgläser in klo-
bigen Fingern und lechzten nach einem Rausch, der den
Verstand der Froh» begrabe, und waren dann glücklich,
weil doch der erschuftete Lohn einmal auch zu einer Wohl-
tat des Vergessens reichte, nicht immer nur zur Nützlichkeit
und Lebensnotdurst. Wurst und Brot schmecken ihnen auch

erst, wenn sie die Flasche grünlich erhellt, denn da ist
> auch der Durst, die Sehnsucht nach dem Fließenden, weil

doch des Lebens Hefe so hart und trocken ist-

Solches dachte auch Hodler an seinem Tische über
die großen, armen Kinder, dachte und beobachtete,
trank zuweilen und schwieg-

An diesem Abend sah er, wie sich ein alter
Schnapser und Absinthtrinker mühsam in eine Ecke

drückte, vor sich hin starrte, den grauen Kopf in die
Hand stützte und ab und zu schicksalsergcben und trän-
mend nickte, wie einer, dem die Welt schon entschwun-
den und nichts mehr ist, als ein graues Tal ohne
Eingang und Ansgang, in dem er wandelt, nur weil
ihn die Beine noch tragen, sinnlos, ausgelöscht für
ein Dasein der Farbe und Sonne, ein Staubkorn im
Sande, nichtsnutzig und faul-

Hodler sah näher hin- Ihn fesselte der Mann-
Lange graue Haare fielen unter dem schäbigen Filze
herunter, und tiefe Furchen, wie eingemeißelt, liefen
ihm über Stirn und Wangen- Der Hut war ihm
auf den Tisch gefallen- Er achtete es nicht- Aber eine
hohe, bedeutende Stirn wurde frei und adelte den

Alten-
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